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für Zustellung 

Keine Hlayrungsstmem mehr! 

Marburg, lk. August. 

Dem Berichte deS öfterreichischea ginanzmini-
st«riumö ist zu entnehmen, daß wir im verfloffe-
neu Jahre sieben und fünfzig Misliontn Gulden 
Berzehrungssteuer gezahlt — die Zuschläge nicht 
mitgerechnet. 

Diese Millionen sind für Rahrungsmittel 
zusommengeptuert worden — für unentbehrliche 
Lebensmittel. Die VerzehrunzSsteuer ist ein Wert 
deS WilltürstaateS. Wenn aber der Rechtsstaat 
eine solche Erbschaft nicht ausgeschlagen und wenn 
er mit der von ihm bekämpften Eiarichiung fort 
wirthschaftei, wo ist dann sein besseres Wissen 
geblieben und sein entschied'nereS Wollen? Kann 
dies die Achtung vor dem BerfofsungSjtaat er 
höhen, oder gar die Liebe zu demselben wecken 
»nd befestigen? 

Die Berzehrungssteuer ist ungerecht, weil sie 
die Pflichtigen ungleich belastet und namentlich 
jene Schichten deS BolteS im Verhältniß am 
schwersten trifft, für welche der Staat am wenigsten 
noch gethan. Die Berzehrungssteuer bringt den 
wirthschaftlichen Rachtheil, daß sie die Lebensmittel 
verthenert und dadurch ein soziales Uebel mlter-
zeugt, welches zumal an den Brennpunkten des 
Verkehrs und des politischen Strebens — in den 
größeren Städten --- gefährlich zu werden droht. 

Die Berzehrungssteuer hat, wie kaum eine 
andere, Umgehungen deS Gesetzes. Uebertretuugen 
desselben im Gefolge. Diese Steuer hat im Gefolge 
die Fälschung der Nahrungsmittel, wodurch die 
Käufer um ihr Geld betrogen, die Betrogenen an 
ihrer Gesundheit g<schädigt werden. 

Auffallend ist. daß in Staaten, welche die 
Lebensmittel besteuern, die Fälschung derselben 

vom Gesetze gar so milde aufgefaßt wird — daß 
die Verfolgung der Schuldigen so lau ist. die 
Bestrafung so gelinde. Diese lSrscheinung gewahren 
wir auch in Oesterreich und sollte deßhalb unsere 
Gesetzgebung fich veranlaßt fühlen zum Nachdenken 
über den Zusammenhang. 

Die Nahrungssteuern sind wiffenschaftlich nnd 
erfahrungsgemäß lange schon verurtheilt. Die Nah 
rungssteuern müssen darum aufgehoben werden 
und sie werden aufgehoben, sobald die Mehlheit 
des Abgeordnetenhauses auS Männern besteht, die 
es wagen, zu sein, waS sie scheinen — die es 
wagen, zu beschließen, waS dem Volke zu Liebe, 
dem Rechtsstaat zur Ehre geschehen muß. 

Z>er Weinstock 

und feine Aedürfniffe. 

Dr. Joseph Versch zu Baden bei Wien, auf 
dem Gebiete der Weinkultur unermüdlich thätig, 
schreibt in der „Neuen Freien Presse" über den 
„Weinstock und seine Bedürfnisse" und verdienen 
die Beleh ungen dieses Fachmannes um so einge­
hendere Würdigung von Seiten unserer Wein­
bauer. als stch'S hier um den wichtigsten Zweig 
der uutersteirischen BolkSwirtbschaft handelt. 

Trotz der bedeutenden Steigerung, heißt es 
in dem erwähnten Aufsatz, welche die Weinpreise 
iN den letzten Jahren erfahren haben, begegnen 
wir in manchen Gegenden der anscheinend hiemit 
im Widerspruche stehenden Thatsache einer Reduk­
tion der Weingärten. Als Grund für die Auf­
lassung der Weingärten geben die Eigenthümer 
gewöhnlich an, daß der Boden als Acker mehr 
und sichereres Eeträgniß liefert, als lvenn er mit 
Wein bepflanzt ist. Freilich wird man einen der­
artigen Ausspruch nicht in Gegenden zu hören 

bekommen, welche Weine produziren. von welchen 
oer Eimer mit 30 bis 40 fl. bezahlt wird, wohl 
aber in solchen, welche billigen Wein erzeugen. 
Gerade hier aber muß die Verminderung des 
Weinbaues in noch höherem Grade bedauert 
werden, denn sie zieht naturgemäß eine Erhöhung 
der Weinpreise »ach sich, so daß die Befürchluag, 
der Wein werde endlich selbst bei uns, mitten im 
von Wein überströmten Lande, «in wahres LtizuS-
getränt werden, eine gewisse Berechtigung hat. 

ES scheint mir fast undenkbar, anzunehmen, 
ein Stück Land könne als Feld ein höheres Er-
trägniß liefern, als mit Rek»tN bepflanzt — selbst 
unter Rücksichtnahme auf die Siiiflüjse, welche 
Fröste und schlechte Jahre üben — wobei nicht 
vergessen werden darf, daß diese Faktoren, wenn 
auch in geringerem Grade, bei anderen Kulturen 
ebenfalls zu berücksichtigen sind. Bei keiner Nutz­
pflanze wird aber vielleicht mehr gegen die Be« 
dingungen, welche zu ihrem Leben nothwendig sind, 
gesündigt, als gerade beim Weinstock. Diese Miß­
achtung der biologischen Gesetze rächt sich aber — 
wie überhaupt jede Mißachtung der Naturgesetze. 
Ei« fröhliches Gedeihen deS Weinstockes ist nur 
dann möglich, wenn man den Bedürfnissen der 
Pflanze gehörig Rechnung trägt. Für den Wein­
produzenten, der die» tliut. wird die Kellerrechnung 
immer ein hübsches Sümmchen abwerfen, und er 
würde denjenigen groß ansehen, welcher ihm zu-
muthen würde, die Weinstöcke auszuroden und 
dafür Weizen zu pflanzen, weil letzterer mehr Ge­
winn abwerfe. Dem Hartkopf aber, welcher meint, 
der Weinstock müsse dort wachsen und gedeihen, 
wo eS seiner Weisheit beliebt, ihn hinzupflanzen, 
jstzt der Ersolg ein physiologisches unv materielles 

P0SSUMU3 (Wir können nicht) entgegen. 
Sind denn aber die Lebensbedürfnisse deS 

Weinstockes andere als die der übrigen Pflanzen? Im 

Aeuttlcton. 

Z>er Todte vsn St. Anna. 
Don 

O t t o  L u d w i g .  
(Fortsetzung.) 

„Madam« Beitel empfing die Dame schon in 
der Hausflur, dankte mir und entließ mich. Was 
also weiter geschehen ift, weiß ich nicht. Den 
Herrn habe ich gar nicht mehr gesehen. Später 
hörte ich von meiner Brotfrau, es wären ein Herr 
und eine Dame hinten durch den Garten nach 
dem Berge zu spaziert; ob daS aber die Perso­
nen gewesen sind, von welchen ich hier zu reden 
habe, kann ieh nicht sagen. 

„Die Dame habe ich nicht besonders betrach« 
tret, weil ich vor ihr herging. Ich kann nur 
augeben, daß sie schön weiß und roth von Ange­
sicht und sehr fest geschnürt war; ihre Taille war, 
in Proportion zu ihrer ziemlich großen Statur, 
außerordentlich fein und schlank. Bon ihrer Klei« 
dung ist mir nur erinnerlich, daß sie ein seideneS 
Kleid von bunter Farbe — von welcher, we,ß ich 
wahrlich nicht mehr — und einen Strohhut mit 
Blumen trug. 

.Der Herr war, wie gesagt, noch jung, eben-

sallS groß und schlank, bräunlich von Gesicht. 
Er hatte einen kurzen, grünen Rock an und sehr 
stramme, lederne Hosen. An den kurzen Stiefeln 
trug er Sporen." 

Nach der Anweisung des Mädchens wurde 
das HauS zu Hilgenberg, in welchem Frau Bei-
tel gewohnt hatte, leicht gefunden. Die WirthS-
leute erinnerten sich des Herrn und Dame und 
ihres Spaziergangs durch den Gerten nicht mehr, 
dagegen versicherten auch sie. daß nie eine Frau 
von Seehauskn in ihrem Häuschen gewohnt habe; 
ja. daß diefer Name ihnen völlig unbekannt sei. 
Die Witwe Beitel war, wie man in Möllheim 
erfuhr, kürzlich verstorben. 

Der alte Mann war und blieb unentdeckt; 
es fehlte der Polizei an allen Anhaltspunkten zu 
sichern Nachfragen. 

So gingen die Akten wieder an den Appel-
lationehof zurück. 

Albertine war in ihrem Schweigen verblieben, 
wollte auch jetzt von keiner Bertheidigung hören 
und fo gab nur Preussach den Akten wieder eine 
Rechtsansführung zur Unterstützung seiner Privat-
^age mit. Die jetzt zur Sprache gekommenen 
Nachrichten von Bewerbungen um AlbertinenS 
Hand boten ihm ein neueS Motiv, welches Her-
mann'S Tod als wür^schenSwerth für die Geschie­
dene darstellen sollte. 

Der Appellationshof sprach nunmehr durch 

ein bald verkündigtes Definitivurtheil die Ver­
setzung der Beschuldigten in den Anklagestand auS. 
Bor den nächsten Assisten im Hainburger GerichtS-
bezirk sollte die öffentliche Verhandlung vor sich 
gehen und der Angeklagten, zur Genügung der 
gesetzlichen Form, ein Vertheidiger von Amtewegea 
bestellt werden. 

Dies wurde jedoch unnöthig. GS meldete 
sich ein alter, dem SiegSfeld'schen Hause ergebener 
Anwalt, welcher bei dem KafsationShofe (dem 
obersten Zentralgerichte in der Rtsidenz) in Funk­
tion stand. Er verlangte die Aulafsitng zum Bei­
stände der Angeklagten und erhielt sie. 

Der wackere Defenfor studirte mit treuem 
Eifer die fchon sehr angeschwollenen Aktenstücke 
und konferirte dann, ungestört von fremden Zeu­
gen, mit seiner Schutzbefohlenen. Die Vertheidi' 
gungSrede aber, welche wir den Lesern feiner Zeit 
Mtttheilen werden, zeigt, daß seine Klientin sich 
gegen ihn nicht offener, als den Richtern gegen« 
über, bewiesen hat. 

Die Zeit der Sitzungen rückte heran; dic 
Preussach'sche Sache stand zuerst an der Ordnung. 
Das Interesse deS FaUeS. die anziehende Persön­
lichkeit der Angeklagten und selbst die Zahl und 
die theiliveise so ansehnliche Lebensstellung der 
Zeugen gab dem Prozesse eine gewisse distinquirte 
Bedeutung und lockte eine ungewöhnliche Menge 
von Zuhörern herbei. 



Großen und Gaazm nicht ; aber bekanntlich unter, 
liegen die Ansprüche, welche vkrschi-dene Pflanze«. 
Gattungen machen, gewifsea Modtfikationen, welche 
erfüllt werden müssen, wenn man auf ein 
kräfligeS WachSthum dersklben rechnen ivill. 
Alle Pflanzen bedürfen Luft und Licht. Wasser 
und Salze zum Leden, aber in verschiedenen Menften, 
ein Mehr obtr Weniger von dem Einen kann 
einer gewissen Pflanze zuträglich and e»ner andern 
geradezu schädlich sein. So wenig sich alle Men-
schen nach einer Schablone drillen lassen, so weni,^ 
ist d»eS bei Pflanzen möglich, denn sie sind ebenso 
gut Individuen wie die Zivtihänder. Ein Umstand 
erschwert ober m hohem Grade die Beschaffung 
dir für den Weinstock nölhigen Bedürfnisse. ES 
ist dies die andauernde Kultur dersklben Pflanzen» 
gattung auf dem nämlichen Boden. An den Ufern 
d,« Rhein« und der Donau grünen auf derselben 
Scholle seit nal)ezu einem Jahrtausend die Wein-
ranken ; welche Massen an Nährstoffen müffen flr 
dem Boden entzogen haben! Ein Fruchtwechsel 
ist bei dem Weinstock nicht möglich. eS müffkn 
eben Dispositionen getroffen werden, deu Boden 
so zu kultivireo, daß «r der edlen Pflanze sort und 
f0lt ihren Bedarf in ausreichender Menge liefert. 

Es wurde oben erwähnt, daß Licht eine dir 
ollgemeinen Bedingungen deS Pflanz<nlebenS sei; 
in besonders hohem Grade bedarf aber der Wein« 
stock des LlchteS und der mit diesem verschwistertkN 
Wärme. ÄuS einer noch nicht aligelchlofsenen Ber« 
suchSreihe habe ich ersehen, daß Trauben derselben 
Sorte, welche auf Südabhangen gepflanzt sind, 
fast immer mehr Zucker und weniger Säure ent­
halten, als jene, welche auS nach Norden gelegenen 
Weingärten stammen. Ol»wohl nun die Wichtig­
keit, welche Licht und Wärme sür den Weinstock 
besitzen, allgemein bekannt ist, so findet man doch 
Viele Weingärten dort, wo sie nicht hingehören, 
an rein nördlich gelegenen Hängen. Mitunter sind 
letztere so steil, daß die Anlage eineS Fruchtfelde» 
nicht möglich wäre und aus diesem «Ärunde die 
Bepflanzung mit Wein noch rationell erscheinen 
könnte. Dort aber, wo der Weinstock Halt findet, 
können auch Obstbäume stehen, und im Wein« 
lande sind gerade die Nordhänge so recht geeignet 
zur Anlage der Obstgärten. Leider wird die Ot>st-
kultur bei uns noch viel zu wenig betrieben, unsere 
Landleute könnten in dieser Beziehung besonders 
in Würtemberg und Baden Vieles lernen. 

(Schluß solgt). 

Im Ganzen waren vierunddreißig Zeugen 
vorberufen, darunter die Gutsherrschaften von 
Blumenrode und Langsitz, aus ersterm Orte auch 
die Predigerfamilie und der Schullehrer. Selbst 
Agathe Roger, die jetzige RektorSfrau. hatte die 
weite Neise nicht gescheut und tvar, auf Zusiche­
rung deS Ersatzes aller Kosten, in Hainburg er­
schienen. 

Das Präsidium ia den Assisen hatte einer 
der ältesten Rüthe des AppellationShoseS. die Funk­
tion des Staatsanwalts aber der erste Beamte 
deS öffentlichen Ministeriums der Provinz, Gene-
ralproturator Schömberg, ein Mann von bedeu­
tendem Rufe, übernommen. 

Die Eröffnung der Sitzungen fiel in die er« 
sten Junitage 1818. Um acht Uhr Morgens 
wurden dem Publikum die Galerien geöffnet und 
in der Zeit einer Viertelstunde waren sie überfüllt. 

Der Erzähler dieser Begebenheit wohnte, 
mit Ausnahme eines TageS. allen diesen Verhand­
lungen bei ; waS jetzt solgt, ist also der Bericht 
eines Augen- und Ohrenzeugen. 

Gegen neun Uhr befahl der Präsident, die 
Angtklagte einzuführen. Aller Blicke richteten sich 
nach der Thür, zu welcher sie eintreten sollte. 

Albertine erschien, geführt von ihrem Anwalt, 
einem ehrwürdigen, noch rüstigen iNreise; eine 

Zur Hefchichte des Hages. 
D e r  k r o a t i s c h e  L a n d t a g  i s t  h i n t e r  

seinem Finanzausschüsse nicht zurückgeblieben und 
Hot elnstlmmig die Beivilligung »ines Dispositions» 
fondes von zwanzjgtausend Gulden abgelehnt. 
Dikse Thatsache muß vor Allem die Steuerträger 
j-neS Land<S erfreuen, aber auch wir begrüßrn 
dieselbe, weil wir alS Gegner deS DispositionS« 
fondes nun auf daS Beispiel der Nachbarn hin­
weisen können. Werden sich unsere Vertreter be­
schämen lassen? 

T h i e r s  b e n i m m t  s i c h  a u f f a l l e n d  z ä r t l i c h  
geg,n die ikechte und läßt sein Leibblatt wider 
vie Radikalen zu Felde ziehen, d»e angeblich durch 
die Auflösung der Nationalversammlung den inne-
ren Frieden stiiren wollen. Ditse Auflösung sei 
ungesetzlich und könne außerhalb der Nationalver^ 
sammlung nur durch einen Gewaltstreich vollbracht 
werden. waS den Bürgerkrieg zur Folge hätte. 

D a S  ' e n g l i s c h e  P a r l a m e n t  i s t  m i t  
eiNkr Thronrede geschlossen worden. Die nord-
amerikanischen Ansprüche und die Kündigung deS 
Handelsvertrages von Seiten Frankreichs verdun­
keln den Horizont der äußeren Politik — mit 
der innern dagegen kann England zufriedener 
sein. Die Thronrede hebt mit Freude hervor, 
daß für die Kapkolonie eine Verantwortliche Re­
gierung eingesetzt morden — daß die geheime Ab­
stimmung die Unabhängigkeit der Wähler eben 
so sichert, wie den ruhigen Verlauf und die Rein­
heit der Parlamentswahlen — daß die Staats­
einnahmen sich in blühendem Zustand befinden. 
Die soziale Politik ist mit dem Schlußwort an-
l^edeutet, „daß Zeiten von ungewöhnlich raschem 
Wechsel in den Preisen der Lebensmittel und im 
Werths der Arbeit auch Zeiten sind, wo die AuS« 
Übung von Mäßigung und Borbedacht mehr alS 
geboten erscheint". 

Bermlfchte Nachrichte«. 
( P u m p e n  h i e  u n d  P u m p e n  d a . )  

Aus dem monarchischen Europa lasten Staats­
schulden im Betrage von vierzig tausend Millio­
nen Gulden und steigern sich die Zinsen bereits 
auf 1300 Millionen jährlich. 

( B a u e r n u n r u h e n  i n  R u ß l a n d . )  
Ueber dkN Bauernaufruhr in Rußland wird auS 
Charkoff — 4. d. M. — geschrieben: Berdnik. ein 
Führer der Bauern, predigte denselben im Dorfe 
Kolomitschicha, sie dürfen nicht mehr den „Herren" 
gehorchen, welche den Ezar verrathen, sie dürfen 

Frau von honetiem Aeußern begleitete sie bis zu 
ihrem Sitze und nahm dann, entfernter, im Saokle 
Plaß. ES war die ihr zugegebene Bedienung. 
Auch ihr Arzt war, wie man später irsuhr, bei 
allen Verhandlungen gegenwärtig. 

Schön war sie in der That, diese Ange­
klagte — vollendet schön. — Die Rosenfarbe 
freilich, welche einzelne der Zeugen von der Dame 
von damals rühmten, war gewichen; Marmor-
blässe bedeckte das edelgebildete Antlitz, aber be­
deutend, ausdrucksvoll erschien es auch so. 

Die Kleidung der Angeklagten war so ein­
fach als anständig; heute, wie an allen folgenden 
Tagen, trug sie ein schlvarzeS, seidenes Gewand, 
einen Hut mit herabwallendem Schleier von glei­
cher Farbe und als einzigen Schmuck nur eine 
seine, goldene Kette, ivelche die Uhr an ihrem 
Gürtel festhielt. Ihr ganzeS Austreten bewieS, 
daß sie sich auch in der jetzigen engern Hast aller 
der Bequemlichkeiten erfreute, welche Stand und 
Erziehung ihr znm Bedürsniß gemacht hatten. 

Der Eindruck, den diese liebliche Erscheinung 
auf daS Pubilkum machte, war ein unverkennbar 
günstiger. Nächst ihr wurde der Privatkläger, 
Ferdinand von Preussach, der Gegenstand der 
größten Aufmerksamkeit, aber sichtlich einer min­
der wohltvollendeu. Seiu sonst wohlgebildetes 

sich ihr Hab und Gut nicht „verzeichnen" lassen'; 
Steuern zahlen sei Sünde und überhaupt muffe 
eine Ntue Staatsordnung eingesührt werden. Alle 
OrlSbehörden tvurden abgesetzt, die Siegel abge­
nommen, alle Urkunden über deu Besttz tt. ver-
uichtet und — Kolomitschicha tvar selbständig 
geworden I Belehrungen waren vergeblich und es 
mußte schließlich Militär einschreiten. Unterdessen 
verbreitete sich der Ausruhr immer weiter, so daß 
sich bei 30.000 Bauern in offener Auflehnung 
gegen die staatliche Gewalt befanden. Run rückte 
Militär heran, die Waffen gebrauchte man jedoch 
nicht; die hkrbeigeschafften acht Wagen Ruthen 
thaten ihre Wirkung. Manche Bauern sind zu 
Tode „geschlagen" worden.- Der Anblick war ein 
fürchterlicher. Zwölf Rädelsführer (darunter ein 
Soldat von der Reserve) sind einem außkrordent-
lichen G»richt übergeben worden. 3m JekateriaoS-
lower Gouvernement sollen noch viel ernstere Un­
ruhen ausgebrochen sein. 

(D ie  R  e b  e  n  k  r  a  n  k  h  e  i  t  i n  Ungarn . )  
Nach einer Meldung der chemisch-physiologischen 
Versuchsstation für Wein- und Obstbau in Kloster­
neuburg sind daselbst an einigen auS Preßburg 
zur Untersuchung eingeschickten Weinstöcken Reb­
läuse ausgefunden worden. DaS Ackerbauministe-
rium hat den Leiter der genannten Versuchs­
station, Dr. Leonhard Rösler. nach Preßburg 
entsendet, damit derselbe an Ort und Stelle in 
den dortigen Weinbergen Untersuchungen über 
das Borkommen dieses der Weinkultur so schäd­
lichen Insekte« vornehme. 

(B r a u e r e i e n i n O e st e r r e i ch.) Die 
Zahl der Brauereien belief sich im Jahre 1871 
auf 2390, welche 3,20l,693 Eimer Bier erzeugten. 
Die kiemen Brauereien vermindern sich, die großen 
dehnen ihren Betrieb immer mehr anS, so daß 
jur Stunde bereits neun derselben allein den 
fünften Theil deS ungeheuren Bedarfs decken. 

^  ( B i b l i o t h e k e n  a n  V o l k s s c h u l e n . )  
Der Unterrichtsminister hat den Landesschulräthen 
einen Entwurf der Bibliothekenordnung für Volks­
schulen mitgetheilt, um uach des Bestimmungen 
derselben mit Berücksichtigung der.Schulverhältniffe 
des Landes die Bibliotheksordnung festzustelleu. 
Die Volksschul-Bibliothekbezweckt, der Schuljugeud 
die Mittel zuj bieten, durch eine entsprechende 
Lektüre ihre intkllekuelle und moralische Bildnag 
zu sörder«. Der vtrantwortliche Leiter der Volks-
schul-Bibliothek iji der Leiter der Schule. ES ge­
hört unter die Aufgaben deS bei der Schule an» 
gr stellten Lehrpersonales, sich mit dem Inhalte 
der in der Volksschul-Bibliothet vorhandenen Bücher 
bekannt zu machen, um den einzelnen Schülern 

Gesicht zngte eine widrige Beweglichkeit, die sich 
im Laufe der Verhandlungen oft biS zum Fratzen­
haften steigerte. 

Einige der Zeugen mieden ihn geflissentlich; 
er ignörirte eS mit vornehmer Nachlässigkeit. Die 
meisten Zeugen saßen ernsten, niedergeschlagenen 
Blickes da; mehrere der Damen — wir lernten 
sie später namentlich kennen — zerflossen in Thrä« 
nen. Mit ihnen im stärksten Kontraste flel eine 
Einzige durch ihr unbefangenes, ja keckeS Wesen 
unangenehm auf: eS war die Rektorin. Sie 
schien über die Neuheit deS Schauspiels einer 
öffentlichen Gerichtsverhandlung die unheilschwere 
Tendenz desselben ganz vergessen zu haben. 

Der Präsident, ein Mann von imponirendem 
Aeußern, näherte sich der Angeklagten. Sie er­
hob sich und beantwortete die üblichen Frage« 
nach Namen, Stand und Wohnort mit leiser, den 
Zuhörern kaum vernehmbarer Stimme. Daun 
folgte der Ausruf deS BertheidigerS. die Mahnung 
au die Pflichten seines Amt» und die frierliche 
Vereidung der Geschworenen. 

Endlich trat ein Beamter des Gerichts vor 
den großen Rathstisch und laS, nachdem der Präsi­
dent die Angeklagte zu genauester Aufmerksamkeit 
aufgefordert hatte, das Urtheil des AppellationS­
hoseS Über die Versetzung iu den Äand der 



di» Letlkre solcher Vüch«? empfehle» z« tSvmn, 
welche für sie mit Rücksicht auf ihre Jndlvidulität 
voa beloaderim Nutzen wären. Die Vücher der 
Bolksschul Bibliothek tönnkn auch Mitgliedern der 
Schulnemeikde, welche der Schule enttvachsea sind, 
zum Lcttn verabfolgt werden, insoweit dadurch 
die Ansprüche der Schuljugend nlcht bennträchttgt 
werden. Die Orts-Schulbedörde bestimmt, unter 
welchen Vorsichten die Hinausgabt der Bücher an 
erwachsene Mitglieder der Schulgemeinde erfolgen 
tauu und ob von solchen für die Entlehnung 
der Büchkr ein Entgelt und welches zu entrichten 
ist. Sollte die Schule, an welcher sich die Volks-
schul'Bibliothek befindet, aufgtlafsen werden, so 
und die Vücher derselben iener Volksschule zuzu­
wenden, welcher der Schulsprengel der aufgelösten 
Schule zugewiesen wirb. Ist mit einer Volksschul» 
Bibliotbet eine Lokal-Leltrerbibliothek vereinigt, so 
tünnen auch deren Bischer an Mitglieder der 
Schulgemeinde verliehen werden, wenn dadurch 
dir Interefsea des Lehrkörpers nicht beeinträchtigt 
werden. 

( gu r  P fege  de r  K ranken  und  
Armen.) Viele Gemeinden besitzen nicht die 
hinreichenden Mittel, um größere WohltliätigkeitS-
anftalten ins Leben zu rufen. AuS diesem Grunde 
wird vom niederüsterr. LandeSausschuß eine Vor-
läge an den Landtag vorbereitet, der zufolae die 
Armen- und Krankenpflege nach einzelnen Benr-
ten zu organifiren wäre. Es würde somit jeder 
Bezirk sein Spital, sein Armenhaus, Waisenhaus 
«. s. w. aufweiten können. Auch hätte jeder Be­
zirk die betrefferden Kosten zu übernehmen, wenn 
seine Angehörigen in einem anderen Bezirke ver­
pflegt werden müßten. Das Land würde nach 
dieser Vorlage erst dann eintreten, »venu der 
Bezirk zahlungsunfähig sein sollte. 

Marburger Berichte 
(B l i ^  sch lag . )  Während  e ineS  he f t i gen  

Gewitter» schlug der Blitz in daS Wohng'bäude des 
Grundbesitzers Anton Stuchetz zu GaUuschek. Ge-
richtsbezirk Ober-RadkerSburg. Der Dochstuhl dieses 
Hauses und die Preßhütte sammt allen Geräth-
schaften, welche der Sigenthümer dort aufbewahrt, 
verbrannten. Die Gebäude waren nicht verstchert. 
Der Schaden betrügt 600 fl. 

(Hage lsch lag . )  D ie  Geme inde  Wö l l an ,  
GerichtSbezirt Windisch-Graz. ist zum zweiten Mal 
i» diesem Jahre, am 9. August durch Hagel ver­
wüstet worden. 

Akknsatiou und sodann die vom StaatSanwalte 
ausgearbeitete Anklage vor die auf Tödtung 
lautete. 

DaS Publikum hatte mit ängstlicher Span­
nung dem Bortrage gelauscht. Bielen wurde erst 
jetzt das ganze Gewebe der Vorgänge klar, welche 
die Untersuchung an'S Licht gefördert hotte. Selbst 
der Angeklagten schien Manches überraschend, tief 
erschizttervd auf die Seele zu fallen. Bei meh­
reren Stellen malte sich eia lebhafter, innerer 
Kampf in den sprechenden Zügen ihreS Angesichts; 
zuweilen sprach der Defeosor leise, wie beschwich­
tigende Worte m ihr. 

Der Präsioent wandte sich wieder zu der 
Angeklagten: „ES steht Ihnen jegliche Erwiderung 
frei, wir werden Sie vernehmen; äußern Sie sich 
ohne Scheu und Rückhalt. Ss ist noch Zeit. 
Ihr Schweigen zu brechen. Sollten Sie Beweise 
aufziirnfen haben, so würde Ihnen auch die nö-
thige Frist gegeben werden." 

Albertine versuchte eine El»lgegnung, aber 
die Stimme versagte ihr den Dienst. Sie schien 
pch zu einer öffentlichen Aeußerung nicht erkräf­
tigen zu können. Lange verweilte sie in leisem 
Gespräche mit ihrem Anwalte. Dieser erklärte 
«UN laut: »Meine Klientin will die Verhandlung 
der Sache abwarten; ich behalte mir vor, dabei 
chr Bestes wahrzunehmen". 

Fortsetzung folgt. 

(Zum Schaden feue r  i n  F rau«  
Stauden.) Der Schaden, welchen der Keuschler 
Blasius Meichenitsch zu grau.Stavden in FolgedeS 
Brandes am Sonntag ^erlitten, betrügt 2000 fl. 

( E r t r u n k e n . )  A m  II. d .M.  bade te  
der Väckerlehsjunge Thomas Poperka im Teiche 
zu Elchberg, OrtSgemcinde Lrutschoch. Der Gast-
wirlh Johann Schapper, welcher den Knaben in» 
Wasser springen, aber nicht wieder auftauchen sah, 
eilte zu Hilfe; er kam jedoch ebenfalls nicht mehr 
zum Vorschein. Beide Leichen wurden am näch­
sten Tage ausgesunden. 

e n n  m a n  u n v o r s i c h t i g e  W a l l «  
fahrer beherbergt.) Der Grundbesitzer 
Georg Kopsch in der Gemeinde Ober-RadkerSlzurj^ 

.beherbergte kürzlich einige Wallfahrer. Durch dir 
Unvorsichtigkeit dieser Frommen entstand zur Nacht­
zeit Feuer und verbrannten da» WirthschaftSge-
bäude, alle Vorräthe an Futter und Getreide und 
mehrere Stück Vieh. Kopsch werthet seinen Scha­
den auf 2820 fl. 

(Auch  im  Lavan te r  B i s thum. )  
Vom 15. August bis 8. September sollen auch 
im Lavanter BiSthum Prozessionen zu Marien­
kirchen abgehalten werden, „um von (Kott Hilfe 
in der bedrängten Lage deS lzeil. VaterS und 
Schutz für die gesammte katholische Kirche zu er­
flehen." Diese Marieelkirchen sind im betreffenden 
Rundschreiben an den KleruS aufgezählt, näm» 
lich: Maria-Zell, Maria Plctrovitsch, Maria am 
heil. Berge in der Pfarre St. Peter bei KönigS^ 
berg, Maria Sagorje, Maria Neustift bei Ober-
bürg, Maria Schnee in den windischen Bücheln, 
Maria Prichova. Maria Süßenberg, Maria Po-
lenschak. Maria am Frauenb,rge in der Pfarre 
St. Peter bei Marburg, Maria Rast, Maria 
Neustift bei Pettau, Maria in der Wüste. 

Letzte Most. 
Dt- russischen Blätter befleißig-« sich 

Oesterreich gegenüber einer freundlicheren 
AuOdrueksweife. 

Die preußische Regierung wird dem Band­
age einer Gesetzentwurf zur Regelung der 
Klosterfraae vorlege«. 

Tchweszerische Stabsoffiziere werde« de« 
ManKver« in Deutschland, Oesterreich «nd 
Italien beiwohnen. 

Zwischen den Montenegriner« «nd den 
Türken ist es z« einem bluigen Zusammen­
stoß gekommen. 

2» Mexiko habe« sich mehrere Rebellen-
führer unterworfen. 

Oeffentlicher Dank. 
Herr Zimmermeister Joseph Holzer hat ge­

legentlich des Schulfestes am 10. d. M. im Parte 
der Franz-IosephS-Kaserne über 20 Schaukeln 
ohne irgend welche Entschädigungsansprüche auf-
gestellt, für welche hochherzige und wahrhaft schul­
freundliche That ihm die gefertigte Leitung; im 
Namen der frohen Kinderschaar den wärmsten 
Dank hikmit ausspricht. 

Leitung der Kommunal-Knaben- und Mäd­
chenschule zu Marburg, am 14. August 1872. 

A .  H a b i a n i t s c h ,  
Direktor. 

Gingesandt 
Der kaufmännische Verein „Mereur" hat 

keinen Sängerchor, und steht in keiner gemein-
schaftlichen Verbindung mit dem sich „kaufmäi:» 
nischer Sängerchor" nennenden Konglomerate; 
auch strebt Ersterer nicht nach den Lorbeeren einer 
GesangS' und Tanzprodukiion. 

Mehrere „Mereur" Milglieder. 

Angekommene in Marburg. 
„Stadt Wien." Vom 6.—12. Aug. Die Herren: 

3. Tschot, Präf. a. d. theres. Akademie, a. Wien. Baron 
v. «ichmann. Privat, a. Wien. L. Mück, N. Postbeamter, 
a. Wien. F. Konrad. Vastwirth, a. Vra». E. Sukavetz, 
Steinme^ E. Zmeniych, Stuhlrichter, a. Ungarn. Smidt, 
e. Landeskaffavorst., «gram. Petschornik, «fm.. WaraSdin. 
C. Wolf. Särbermeister, a. Unterdrauburg. M. A. Lozzi, 
TutSbefitzer, Trieft. C. H. Strate. Ingenieur, s. Frau, a. 
Wien. R. v. Atimonda, kk. Hauptm.. a. Trieft. K. Mow. 
Upp.-Ger.-Rath, a. Marienwerda. Kohi«, Kfm., a. Wien. 
Wohak, Glasfabr., a. Körnte». «. Zabel, N. Beamter, a. 
Graz. G. u. L. Kürst, a. Kopreinih. I. Sartory j., Kfm., 
a. RadkerSburg. V. v. Hetendorf, tk. Oberst-Aud., Wien. 
E. v. Schrey, kk. StaatSaniv.-Sudst., a. Cilli. Steinmeier, 
Troßhändler, a. Trieft. Tritsch, Kfm., WaraSdin. Macht. 
Kfm., a. Aeldkirchen. Kreüberger, Vutsbes., Ehrenhausen-
G. Grast, a. Cassel. G. Margefin, Tymn.-Lehrer, Mar. 
bürg. I. Springeth, Weinhdlr., a. Bosen. Dr. Popper. 
SanitätSrath. s. Frau. u. Tochter, a. Ungarn. — Frauen: 
B. Baronin Dickmann v. Secherau, m. Tochter V. Gräfin 
Wurmbrand, a. Kärnten. W. Unger, Kadriksb., a. Wien. 
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Vom k. k. Notar als Gerichtskommisiär Dr. 
Julius Mulls in Marburg wird hiemit bekannt 
gemacht, daß die iii den Verlaß der am 12. Juni 
1872 verstorbenen Frau Anna Mandl gehörige 
Wkingartrealität zu Roßwein, Berg Nr. 324, 
325, 326, 327, 328 u. 330 aä Freistein, solvie 
die bei derselben befindlichen Fahrnisse Montag 
den V. September 1872 Vormittags 9 Uhr 
in Roß wein öffentlich feilgeboten und an den 
Meistbietenden um oder über den gerichtlichen 
Schätzlverth, welcher bezügl. der Realität 4019 st. 
18 kr. beträgt, vertauft werden wird. 

Von jedem auf die Realität Bietenden ist 
ein Vadium pr. 419 fl. zu erlegen; die übrigen 
Lizitationebedingniffe können in der Kanzlei des 
Gefer^ten eingesehen werd^u. 

Marburg am 14. August 1872. 
Der r. r. Notar als Gerichtskommiffür: 

Dr. Mulls. " 



äsr LtöiöiwSklQscliöii I!5comxtö - Lank in IIs.rlziii'Z. 

Nachdem die gefertigte Anstalt eine»; selbständigen Kredit-Berel« gebildet hat, so werden alle 
jene, welche sich im Sinne des §. 42^) der Statuten um einen Eseompte-Kredlt bewerben wollen, ein-
geladen, ihre diesfälligen Gesuche im Bureau der Filiale entweder persönlich oder brieflich zu überreichen. 

Daselbst werden auch alle näheren Auskünfte ertheilt und Programme sowie Gesuch-Formu­
lare gratis verabfolgt. 

Von der 
Fltiate der 8teiermärkischen Escompte-Ral^k. 

'̂ ) Z. 42. Die Kredit-Theilnahme bei der steiermärkischen Escompte-Bank kann nur in Folge eines Ansuchens um 
dieselbe gewährt werden, und wird überhaupt nur solchen Personen zugestanden, welche in Steiermark, beziehungsweise in 
Käruten und Krain ansässig sind oder daselbst protokollirte Firmen haben, bezüglich der Ehrenhaftigkeit ihres Charakters keinem 
gegründeten Bedenken unterliegen, und welche bezüglich ihrer Erwerbsfähigkeit und Solvenz von der Gesellschaft als zulässig 
erachtet worden sind. — Durch Gewährung eines Kredites wird man Theilnehmer der Bankgesellschaft. (S94 

Meilslsfllsuz «Ivr Sijtepi'.-linKAl'. kijeompte- u. vfkllitbsnli. 

Das Ksksrti^te >V^ee1isIvrl)a.u8 ewittirt in 
von ü. 50, 100, 500, 1000, 5000 unä dis auk ivsiterv Lunämael^unK: 

Mt I MtaZiZer LiinäiKunK iin S'/sVo p- kl. VvrziinZunA 
n „ n n » 

» n >» ,, ^Va Vo », „ 
Lei Käufen von L^ekten vvräen vom „>Veeks1erIiausv äsr österrsiotlised-

unZariselien Lgoomxte- unä dreÄitdgnIc" «»vi» nßvlit LAIIIsl« C?a»»e»»-
»vßivliKv statt baaren Oeläos snZenoinmov. 

(Fi-a2, am 1. ^ußust 1872. 

Vvvlislvi'liaug llvi' V8tvl'i'. Ungar. Lgvomptv- unil vwllttbanic 

vormals foräinanä f. I.vitnvf, 1c. It. lloi^veokZlsr, 593 

Diu IlvisvQiler 
ersten RangeS wünscht die Vertretung eineö gro­
ßen Marburger Wein HauseS für die österr. 
Monarchie gegen fizen Gehalt zu übernehmen. 
Geneigte Zuschriften erbittet man unter ? 2 45 
xoste restante Graz. (621 

W^r»n» HValensvIkSK, 
Tischlermeister, 

Mellingerstraße, Gasthaus „zur steinernen Brücke", 
empfiehlt seine guten (622 

Bau- und Möbel-Tischler-Arbeiten. 
Billige und elegante 

Fahrgelegenheiten 
sind jederzeit zu haben. — Bestellungen über« 
n i m m t  a u s  G e f ä l l i g k e i t  F r a u  E l i s e  K r a y  a m  
HauptplaK, Heumeyer'scheS Haus. (583 

Warnung. 
(623 

ES wird Jedermann ersucht, auf meinen 
Namen nichts zu borgen, indem ich für Nie» 
manden Zahler bin. 

Friseur 

Ein Gasthaus 
ist sogleich zu verpachten. Auskunft im Hause 
Nr. 18 in Melling. (610 

Ein praktischer, gut erhaltener 

Douche« Apparat 
ist zu verkaufen. Auskunft im Comptoir dieses 
Blaltes. (578 

Eine Wohnung 
mit 3 Zimmern, Küche, Speis zc. wird bis 1. 
Oktober zu miethcn gesucht. (609 

Auskunft im Comptoir dieses Blattes. 

Kreikei'-Ii'smilien-

Us » I . I > 

(System VIieeler Ä Vilsoo) 

von A. HA aufwärts 

empLotilt 6is Ilnterzieivbnstv. 
Dedernommsn iveräov jvÄor 
^rt. I^ino Zeüdts I^aLvIiinnäliLriQ virä 

autKSnvmwsn. . 
XvIttuvLsvoN 

K2S 

^VQrUVLSVVtt 

Ilai'gsi'vtlio «supotitsvli, 
U«rr«oU»»»r, I^orkurx. 

Dauernde Iahreswohnung 
von 3—6 Zimmern sammt Zubehör, wünschenS-
werth in der Stadt und mit Garten, wird pro 
November gesucht. (613 

Gefällige Anträge an die Expedition d. Bl. 

Llasslaelier, 

Fr iseur ,  
gibt hiemit bekannt, daß er in der Draugaffe, 
Heumeyer'scheS Haus, eine Filiale errichtet 
hat, unter Zusicherung feinster Bedienung im 
Nasiren und Haarschneiden. (612 

Ein /leischer-Gewiilli 
mit bestem Betriebe aus sehr gutem Posten ist 
wegen Krnnkheit sogleich billig abzulösen. (603 

Warnung. 
F r a n z i s k a  T r e p p ,  Z i e g e l m a c h e r i n  i n  

Mutschen, gibt an, daß auf ihren Namen 
Niemanden etwaS zu borgen, zu leihen oder einem 
anderen Ziegel von ihren Leuten abzukaufen sind, 
indem sie keine Zahlerin ist. (606 

F r a n z i s k a  T r e p p .  
Witwe. 

Z. 4992. 

Kundmachung. 

(620 

Mit 1. November 1672 kommt die Gtellie 
einer Gemeinde He bamme der Stadt Mar­
burg zu besetzen, womit eine jährlich« Bestallung 
von 40 fl. verbunden ist. Bewerberinnen «m dieft 
Stelle haben ihre mit dem Diplome i und dem 
Ausweise allfällig schon geleisteter Dienste belegten 
Gesuche bis Ende September 187S beim Stadt« 
rathe einzureichen. 

Stadtrath Marburg am 13. August 1872. 
Der Bürgermeistert Dr. M.zReise^ 

! „Glück «nd Segen bei Cohn t" 
^(5ros3s von äor rsZp. I^auävS'ksxiHruu^ 
> Farantirto Osl^lotterio von iibyr 
t Million 8»«,««« Thalee, 

> Ditse vortheilhafte Eeld-Lottrrie ist d>t«> 
mal wiederum durch G «lvinne gi>«z^edcilt«ad 
^«rmthrl, si« enthält nur SS.««« Loosk, 
!«>>d ivtrdrn i» wcnigeu Monaten in S Ad 
l̂heilunftin folgende E»wi«Nt sicher gewonnen 

^nämlich! ein neuer großer Ha«ptge»i»» 
event. lLV.VVO Thlr., spez. Thlr. sooöo. 
^40,000, 25,ovo. 20,00Y, Iö000, 12.000, 
mal lvooo, Smal 8000. Imal S000, 3mal 
Isooo. ISwal 4000, Iw°l S000. Stmai 
>2000, 3mal 1600, 154mal 1000 Smal. ö00 

wmal 400, lömal 300.4S0mal 200. V70mal 
^100, 7SmaI S0! 7Smal 60. b0m«l b0. 20S00! 
mal 4s. 72S0mal 40, Sl. 22 .d 12 Thaler > 

Die Gewinn-Ziehung der 2. Adthiilun« 
ist amtlich auf den (SSS 
^ U 20 «T. 
^'cst^estellt und kostet hierzu die Renovation für 
das ganze OriginallooS nnr lv'/, p. ö.W. 
das halbe „ nnr S ft. 25 kr. 
»aS viertel „ nur L p. 70 kr. 
^ttnd sende ich diese Original-Loose mit Regie^ 
«rungSwappen (nicht von den verbotenen Promessen, 

'^oder Privat'Lotterien) gegen frankirte Einsendung! 
»e»  Be t rage»  i n  Bankno ten , se lbs t  imch  den  en t f e rn^  

jt este» Gegenden den geehtten Auftraggebern sofort z«.^ 
Die amtliche Aiehnng^liste nnd i 

die Vrrsruhullg der Mrwinligtldrr! 
rfolgt sofort nach jeder Ziehung an jeden der^ 

Becheiligten prompt nnv verschwteqen. i 
Mein Seschüft ist bekanntlich da» Aeltefte und 

Allerglücklichste, indem die bei mir Betheiligten^ 
ie größten Hauptgwtune von Thal. 

^60,V00. öy.ooo, oftmal» 40.000, 20,000. sehr HSnfiA 
1 »,000 Thaler, 10.000 Thaler,c. ,c. und jüngst in den 
im e>. .1. stattgehabten Zie«, 
Hungen die <Sssai»i»ArsKZ.rrH>F»s von i»berl 
8VOOO laut amtlichen Gewinnlisten bei' 
m i r  gewonnen  haben .  » '  

in Hamburg, 
Haupt'Comptoir, Bank- und Wechselgeschüft. 
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